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Liebe Leserinnen und Leser,

wer kennt das nicht? Für viele Studiengänge muss man manche Litera-
tur lesen. Eine Neuanschaffung ist bei den geforderten Büchern nicht 
immer die günstigste Wahl. Lorraine schildert euch ihre Erfahrungen 
beim Bücherkauf und erklärt, wo es Schnäppchen zu holen gibt. Das 
Hauptaugenmerk der vorliegenden Ausgabe ruht allerdings auf einem 
sehr speziellen, aber gleichfalls wichtigen Thema. Die Rede ist von 
der „Ehe zweiter Klasse“. Ein Blick auf das Titelbild lässt schon erah-
nen um was es sich hierbei handelt. Verena berichtet in ihrem Artikel 
genaueres dazu. 

Ein weiteres wichtiges Thema bildet – wie schon im letzten Semester – 
die Zivilklausel. Laura beschäftigte sich für diese Ausgabe mit ihr, und 
bringt euch in dieser Causa auf den neuesten Stand. Außerdem gehen 
wir nochmal auf den Hochschulpakt ein und erklären inwieweit das 
vorhandene Geld genutzt wird.

Unter der Rubrik „Kultur“ schildert euch Laura ihre Eindrücke von 
der Düsseldorfer Nacht der Museen. Zudem gibt es dort wie immer 
Umgeschaut und die neu hinzugekommene Kolumne Studentenfut-
ter - Schwarz auf Weiß. In diesem Sinne wünsche ich viel Spaß beim 
Lesen der druckfrischen Campus Delicti.

           Gordon Binder
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„Ehe zweiter Klasse“ – Ein Gespräch über 
(Un-)Gleichheit

von Verena Witzke

Die Niederlande hat sie. Belgien 
hat sie. Spanien, Schweden, Kana-
da, Norwegen, Island, Portugal und 
Dänemark haben sie auch. Auch 
Argentinien und Südafrika haben 
sie, und seit letzter Woche ist sie 
nun auch in Neuseeland möglich: 
Die Gleichstellung der sogenannten 
„Homo-Ehe“. In Frankreich hin-
gegen demonstrierten vergangene 
Woche Hunderttausende dagegen, 
in den USA erwartet man gespannt 
das Urteil des Supreme Court, ob 
die „Homo-Ehe“ als Bürgerrecht 
anerkannt wird. Auch das deutsche 
Bundesverfassungsgericht bestätig-
te jüngst die Ausweitung des Ad-
optionsrechts homosexueller Paare 
und will im Frühsommer seine Ent-
scheidung zur steuerlichen Gleich-
stellung homosexueller Paare ver-
künden (Nun darf der eine Partner 
in einer eingetragenen Lebenspart-
nerschaft auch das adoptierte Kind 
des anderen annehmen; gemeinsam 
adoptieren dürfen diese Paare aller-
dings nicht). 
Zwar wehrt sich hierzulande noch 
immer ein Teil der politischen Ver-
treter gegen die völlige rechtliche 
Gleichstellung der „Homo-Ehe“, 
doch sprechen die Ergebnisse aktu-
eller Forsa-Umfragen eine deutliche 
Sprache: Drei Viertel der Befragten 
sprachen sich dafür aus, die Part-
nerschaften von Homosexuellen 
mit der traditionellen Ehe gleichzu-
stellen. So brachte es auch Professor 
Olzen in seiner Vorlesung Familien-
recht auf die einfache Formel: „Der 
Drops ist gelutscht.“  
Doch wie empfinden unsere homo-
sexuellen Kommilitoninnen und 
Kommilitonen die aktuelle Debatte, 
und was bewegt sie in diesem Früh-
jahr, das, wie es die „ZEIT“ aus-
drückte, als „letzter großer Kampf 
und endgültiger Durchbruch“ der 
Schwulen- und Lesbenbewegung 

in die Geschichte eingehen könnte? 
Die Campus Delicti sprach mit zwei 
Vertretern des Schwulenreferats der 
HHU und des Lesben-Referats der 
Fachhochschule.

Campus Delicti: Wie seht ihr die 
aktuelle Debatte um die Öffnung 
der traditionellen Ehe für gleichge-
schlechtliche Paare?
Valérie und Thomas: Wir finden 
es traurig, dass diese Debatte in 
Deutschland, einem Land das sich 
selbst als fortschrittlich bezeichnet, 
überhaupt in diesem Maße geführt 
werden muss. 

Gegenargumente
Campus Delicti: Gegner der Öffnung 
argumentieren, die besondere Pri-
vilegierung und der Schutz von Ehe 
und Familie stehe im Vordergrund, 
und der CSU-Generalsekretär Ale-
xander Dobrindt sprach gar von ei-
ner „schrillen Minderheit“, die diese 
Debatte wolle. Was könnt ihr diesen 
Argumenten entgegen halten?
Thomas: Solch eine Schwarzmalerei 
aus dem christlich-konservativen 
Bereich kann ich nicht nachvoll-
ziehen. Wir möchten einfach gern 
dieselben Rechte haben wie ande-
re Menschen auch, denn dieselben 
Pflichten haben wir durch die einge-
tragene Lebenspartnerschaft bereits. 
Deshalb ist es ungerecht, dass zwei 
Menschen, die die Institution Ehe 
für sich wählen und damit Verant-
wortung für den Partner überneh-
men wollen, in unserem Falle nicht 
das Recht dazu haben. Unsere Part-
nerschaften sind noch immer eine 
Art „Ehe zweiter Klasse“. 
Valérie: Für mich hat der Begriff 
Demokratie die Bedeutung, dass im 
Sinne des Volkes gehandelt wird. 
Und wenn tatsächlich eine solch 
große Mehrheit der Deutschen für 
die Gleichstellung ist, kann ich nicht 
verstehen, wieso irgendwelche, an 
den Haaren herbeigezogene Argu-

Die emotionale Debatte   
um die Gleichstellung der 
traditionellen Ehe mit der 
sogenannten „Homo-Ehe“ 
wird momentan in vielen 
Teilen der Welt geführt. 
Die Campus Delicti holt das 
Thema für euch von der 
 großen Bühne der Politik  
auf den Campus der HHU.



5Universitäres | 

mente, die dagegen sprechen könn-
ten, ins Feld geführt werden.

Vater, Mutter, Kind –  
oder nicht?
Campus Delicti: Kürzlich trat der 
frühere Bremer Bürgermeister Hen-
ning Scherf in Günther Jauchs Talk-
show auf. Er berichtete von seiner les-
bischen Tochter, die durch künstliche 
Befruchtung von einem befreundeten 
Schwulen ein Kind bekam. Sie zieht es 
nun gemeinsam mit ihrer Partnerin 
und dem leiblichen Vater des Kindes, 
der ebenfalls in einer homosexuellen 
Partnerschaft lebt, auf. Unabhängig 
von solchen besonderen Konstella-
tionen hört man in der aktuellen 
Debatte oft das Argument, Kindern 
in gleichgeschlechtlichen Partner-
schaften gehe es oft sogar besser als 
denen in traditionellen Familien, da 
sich schwule und lesbische Paare be-
wusst für ein Kind entschieden und 
das Ganze lange planen müssten, da-
durch sei das Kind hundertprozentig 
gewollt. 
Valérie: Ich weiß, dass viele schwule 
und lesbische Paare einen Kinder-
wunsch haben, und dazu auch meist 
sehr konservative Vorstellungen 
von Familie. Aus meiner Erfahrung 
mit lesbischen Paaren kann ich be-
richten, dass man sich Ewigkeiten 
vorher Gedanken macht, ob man 
sich ein Kind finanziell und zeitlich 
erlauben kann. In gleichgeschlecht-
lichen Partnerschaften passiert es 
eben nicht einfach, dass ein Kind 
ungeplant gezeugt wird, und die El-
tern sich dann plötzlich damit aus-
einander setzen müssen, sondern es 
ist vielmehr ein oft Jahre andauern-
der Entscheidungsprozess. 

Eine lebensbestimmende 
Debatte
Campus Delicti: Wie habt ihr das 
Thema empfunden, bevor eine solch 
große mediale Aufmerksamkeit ent-
standen ist? Habt ihr jemals gedacht, 
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dass ihr euch mit der Ungleichbe-
handlung werdet abfinden müssen 
und deshalb unter Umständen selber 
keine Kinder haben könnt?
Valérie: Für mich war immer klar, 
dass ich Kinder haben möchte. Ich 
möchte mich auch nie mit Unge-
rechtigkeit abfinden müssen, denn 
ich möchte in einem Staat leben, in 
dem jeder Bundesbürger, ganz un-
abhängig von seinem Geschlecht 
oder seiner sexuellen Orientierung, 
dieselben Rechte hat. Das Thema 
der Gleichstellung war für mich 
eben auch nie eine politische Som-
merlücke, die es zu füllen gilt. Es 
hängt für mich persönlich viel mehr 
daran. Es bestimmt mein Leben, 
meine Rechte, und später auch die 
Rechte meiner Kinder.
Thomas: Ich war bisher enttäuscht 
vom Gesetzgeber, der sich so kon-
servativ gezeigt hat. Beim „Chris-
topher Street Day“ zum Beispiel 
versprechen uns die Politiker von 
sämtlichen Parteien, das Thema 
Gleichstellung vorwärts zu bringen 
und sich gegen Diskriminierung 
einzusetzen, und das läuft bereits 
seit Jahren so. Zwar tut sich mittler-
weile langsam etwas, und wir hier 
in Deutschland sind in diesem Be-
reich auch nichts als Schlusslicht zu 
bezeichnen, aber es gibt eben viele 
Länder, die wesentlich weiter sind 
als wir. Die Politik ist nun einmal 
langsam, deshalb hat sich ein wenig 
Resignation bei mir eingestellt. Aber 
ich hoffe natürlich weiterhin, dass 
sich die Situation ändert.

Campus Delicti: Könnt ihr die Ergeb-
nisse der Umfragen, dass die meis-
ten heterosexuellen Menschen in 
Deutschland eine Gleichstellung be-
fürworten, aus eurem eigenen Alltag 
bestätigen? 
Valérie: Aus meinem persönlichen 
Umfeld kann ich das absolut bestä-
tigen. Sowohl meine Eltern, als auch 
meine Großeltern und Geschwister 
sind heterosexuell und stehen alle 
hinter mir. Ich habe viel mehr hete-
rosexuelle als homosexuelle Freun-
de, und die sind auch alle für eine 

Gleichstellung. Das hat aber weniger 
mit mir persönlich zu tun, sondern 
damit, dass diese Gleichstellung ein-
fach richtig ist. Dennoch nehme ich 
Defizite innerhalb der Gesellschaft 
wahr. Aber das sind für mich frem-
de Menschen, die nicht zu meinem 
konkreten sozialen Umfeld gehören.
Thomas: Auch meine heterosexu-
ellen Freunde sehen dieses Bedro-
hungspotential, das von Teilen der 
Politik aufgebaut wird, überhaupt 
nicht. Eine Freundin sagte beispiels-
weise zu mir, für sie und ihre spätere 
Ehe ändere sich doch nichts, wenn 
ich auch genauso  heiraten dürfe. 
Vielmehr käme doch einfach noch 
eine Bereicherung hinzu. Es sei kei-
ne Herabstufung der traditionellen 
Form der Ehe, denn diese bliebe un-
angetastet bestehen.

Kritik unter der Gürtellinie
Campus Delicti: Habt ihr euch schon 
einmal Anfeindungen von Menschen 
ausgesetzt gefühlt, die meinen, die 
Ehe bestehe für Mann und Frau, und 
nicht für Frau und Frau, oder Mann 
und Mann?
Valérie: Ja, besonders sehr religiöse 
Menschen, allerdings unabhängig 
von einer konkreten Religion, mei-
nen in einem alten Buch stehe ge-
schrieben: „Die Frau dem Manne 
und der Mann der Frau…“, oder die 
leider immer noch denken, Homo-
sexualität sei eine Persönlichkeits-
störung, oder Homosexuelle seien 
nicht normal. In meinen Augen dür-
fen aber irgendwelche Ideologien, 
die nicht notwendigerweise etwas 
mit Religion zu tun haben müssen, 
nicht dazu genutzt werden, anderen 
Menschen Rechte abzusprechen.

Konkreter Einsatz für Gleich-
behandlung
Campus Delicti: Inwiefern setzt ihr 
euch im Referat dafür ein, dass die 
Gleichstellung durchgesetzt wird?
Valérie: Wir haben kürzlich an einer 
Demonstration zur Gleichstellung 
Homosexueller hier in Düsseldorf 
teilgenommen. In unserer Funktion 
als Lesben-Referentinnen sind wir 

mit diesem Thema beauftragt. Das 
führt dann dazu, dass wir z.B. in 
Seminaren, in denen dieses Thema 
vorkommt, aufklären. Ich missio-
niere nicht, ich möchte nur mit fal-
schen Vermutungen und Vorurtei-
len aufräumen, und die Menschen 
dahingehend sensibilisieren. Denn 
Schwule und Lesben gibt es in jeder 
gesellschaftlichen Schicht: Sie sind 
Kinder. Eltern und Geschwister, 
sie sind Freunde und Arbeitskolle-
gen, sie sind Teil der Gesellschaft. 
Natürlich kann ich nicht die Welt 
umkrempeln, aber ich finde es sehr 
wichtig, im persönlichen Rahmen 
die Menschen um mich herum, 
auch in der Fachhochschule, aufzu-
klären.
Thomas: Wir setzen uns dafür ein, 
dass nicht weiterhin mit dem Finger 
auf Leute gezeigt wird die anders 
sind. Wir engagieren uns in diesem 
Bereich auch inner- und außerhalb 
der Uni, zum Beispiel bei Demonst-
rationen, dem „Welt-Aids-Tag“, dem 
„International Day against Homo-
phobia“ und vielen anderen. Speziell 
auf dem Campus möchten wir zu-
sammen mit dem LesBi-Referat und 
dem AStA-Vorstand im Rahmen des 
„Christopher Street Day“, der vom 
17. bis 20. Mai in Düsseldorf statt-
findet, auch Aktionen hier an der 
Uni veranstalten. Dort wollen wir 
die Studierenden informieren und 
ihnen ein paar Berührungsängs-
te nehmen. Auch die „Aids-Hilfe“ 
und „PULS“, ein schwul-lesbisches 
Jugendzentrum, möchten uns un-
terstützen. Ebenso möchten wir 
gern „SCHLAu NRW“, die schwul-
lesbische Aufklärung an Schulen in 
unserem Land, dabei haben. Bei all 
diesen Aktionen möchten wir vor 
allem Präsenz zeigen und den Stu-
dierenden beweisen, dass Schwule 
nicht ständig Kleidchen tragen und 
abgebrochene Handgelenke haben, 
sondern dass der Kommilitone oder 
Dozent genau neben ihnen schwul 
sein kann, ohne dass sie es bemer-
ken. Am Freitag, den 26. Apil feiern 
wir auf dem Campus das 30-jähri-
ge Bestehen unseres Referats mit 
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einem großen Sektempfang ab 20 
Uhr, zu dem auch jeder heterose-
xuelle Kommilitone, und jede hete-
rosexuelle Kommilitonin, herzlich 
willkommen ist. Wir freuen uns 
über alle, die uns besuchen und mit 
uns feiern wollen.

Toleranz auf dem Campus  
der HHU
Campus Delicti: Wie empfindet ihr 
die Stimmung gegenüber Homose-
xuellen und speziell gegenüber dem 
Thema Gleichstellung hier auf dem 
Campus?
Thomas: Ich persönlich empfinde 
die Stimmung auf dem Campus ge-
genüber mir, als Homosexuellem, 
als angenehm und aufgeschlossen. 
Sogar aus den doch eher traditio-
nellen und vermeintlich konserva-
tiven Studiengängen wie Jura und 
Medizin, in denen man denken 
würde, dass es eher schwer fällt, 
sich zu outen, haben wir schon viel 
positive Rückmeldung erhalten. 
Letztens Endes ist das Ganze also 
unabhängig vom Studiengang. Si-
cherlich können überall Leute sit-
zen, die über das Thema entweder 
nicht nachdenken oder damit ein 
Problem haben. Zwar höre ich auch 
hier öfter den Spruch „Das ist ja voll 

schwul!“, in dem das Schwul-Sein 
als Beleidigungsform benutzt wird, 
oder wurde als „Schwuchtel“ be-
zeichnet. Letzteres war dann aber 
nicht beleidigend gemeint, sondern 
derjenige wusste in dem Moment 
einfach nicht, wie er „das“ benen-
nen sollte. Vielen ist einfach nicht 
bewusst, dass „Schwuchtel“ einen 
abwertenden Touch hat. Diese Un-
wissenheit und Unsicherheit versu-
chen wir zu beseitigen.
Valérie: Die Gesellschaft wird ja in 
gewisser Weise auch auf dem Cam-
pus gespiegelt. Ich finde, dass das 
Thema Gleichstellung auch hier 
zu wenig Beachtung findet, das ist 
allerdings kein Defizit der Uni al-
lein, sondern das der Gesellschaft. 
Wenn beispielsweise von Familien-
wandel gesprochen wird, wird von 
Patchwork-Familien und jeglicher 
Art von Familienform gesprochen, 
nur die „Regenbogenfamilien“ 
werden vergessen. Das sind zwar 
Kleinigkeiten, aber ich finde, dass 
dieses Thema einfach etablierter 
sein müsste, gerade auch hier im 
Fachbereich Sozialwesen. Es könn-
ten auch Fortbildungen angeboten 
werden für Dozenten oder Lehren-
de, um dem Thema mehr Beachtung 
beizumessen. Unsere Themen und 

besonders das der Gleichstellung 
sollen als gleichwertig eingeordnet 
werden, und als solche auch gleich-
wertige Beachtung finden. Selbst-
verständlich gibt es auch Studieren-
de, die mit dem ganzen Thema rein 
gar nichts zu tun haben möchten. 
Daneben kenne ich aber auch sol-
che, die der Gleichstellung negativ 
gegenüber stehen. Diese Studieren-
de „bekehren“ zu wollen wäre der 
falsche Weg, denn dann träfe man 
auf noch mehr Ablehnung. Aber ich 
kann versuchen, ihre Augen zu öff-
nen für anderes, für etwas, das fern 
von ihren Vorurteilen ist, sodass ein 
Umdenken tatsächlich auch nach-
haltig wirken kann.  
Es ist mir auch wichtig, noch einmal 
zu betonen, dass dieses Thema nicht 
auf Homosexuelle begrenzt ist, 
denn wir sind in jeder gesellschaft-
lichen Schicht vertreten. Wenn man 
beispielsweise Kindern ihre Rechte 
abspricht, können deren Eltern ge-
nauso verletzt werden. Dadurch ist 
dieses Thema eben nicht nur Szene-
intern, sondern betrifft auch eine 
große Zahl heterosexueller Men-
schen.
Campus Delicti: Danke für eure Of-
fenheit und weiterhin alles Gute für 
die Arbeit in euren Referaten!

Girls´Day/ Boys´Day
Studienorientierung auf dem Campus

Von Svenja Karina van Laack

Heute finden an der HHU der 
„Girls´Day“, sowie der „Boys´Day“ 
statt. Es handelt sich jeweils um 
ein bundesweites Projekt, dass den 
Mädchen Berufe vorstellt, in denen 
Frauen unterrepräsentiert sind, und 
den Jungen Studiengänge näher 
bringen möchte, in denen ihr Ge-
schlecht in der Unterzahl ist. 160 

Mädchen dürfen an Aktionen, La-
borexperimenten und Kurzpraktika 
der Studiengänge Biochemie/Che-
mie/Wirtschaftschemie, Informatik, 
Mathematik, Physik/Medizinische 
Physik und Volkswirtschaftslehre 
teilnehmen. Des Weiteren werden 
ihnen Vorträge angeboten und sie 
dürfen den Studentenalltag kennen-
lernen. 20 Jungen können heute in 
„männeruntypische“ Studiengän-

ge, speziell aus dem geisteswissen-
schaftlichen Bereich, reinschnup-
pern. Für sie findet ein Workshop 
statt, der vor allen Dingen der Infor-
mation und Berufsfindung dienen 
soll. Im Anschluss findet noch eine 
allgemeine Messe zu Auslandsau-
fendhalten, Studienwahl und Finan-
zierung statt. Teilnehmen können 
Schülerinnen und Schüler ab der 
10. Klasse, die das Abitur anstreben.



8 | Universitäres

Bücher gebraucht oder neu kaufen?
Von Lorraine Dindas

Für jeden Kurs muss man 
ein anderes Buch lesen, 
wie komme ich günstig an 
die Literatur? Campus De-
licti Redakteurin berichtet 
von eigenen Erfahrungen 
bei der Schnäppchen-
Jagd.

Wer kennt das nicht? Das neue 
Semester hat grad begonnen und 
schon ist die Liste der zu beschaf-
fenden Literatur wieder sehr lang. 
Auch mir erging es zu Beginn des 
SS2013 so. Neun Bücher mussten 
für nur einen Kurs beschafft wer-
den. Da mich das Thema sehr inter-
essiert, entschied ich mich dazu alle 
Lektüren zu kaufen. Vorher griff ich 
meistens auf Ausleih-Exemplare der 
Bib zurück. Diesmal sah ich mein 
Geld gut investiert. Also machte ich 
mich auf die Suche nach gebrauch-
ten Exemplaren im Internet. Wozu 
neu kaufen, wenn die gebrauch-
ten Bücher anderer Studierenden 

genauso gut sind, und um einiges 
günstiger. Bei meiner Suche bin ich 
auf mehrere Formate für gebrauch-
te Literatur gestoßen. Diese möch-
te ich euch, liebe Mitstudierenden, 
nicht vorenthalten. Dort lässt sich 
das ein oder andere Schnäppchen 
schlagen.

Der Klassiker: 
www.amazon.de
In dem bekannten Online-Shop 
kann man neue und gebrauchte 
Bücher kaufen. Wenn man sich für 
das Programm „Amazon-Student“ 
anmeldet, erhält man Bücher, und 
auch alle anderen Produkte die 
durch Amazon verschickt werden, 
bereits am nächsten Tag. Für die 
Anmeldung benötigt ihr nur eure 
Uni-Mail-Adresse. Ein Jahr lang 
könnt ihr diesen Service kostenlos 
testen, die 20 Euro Mindestbestel-
lung für den kostenlosen Versand 
entfallen ebenfalls. Wollt ihr jedoch 
gebrauchte Bücher von privaten An-
bietern, oder gewerblichen Anbie-
tern wie „Medimops“ oder „reBuy“, 
erwerben, kostet der Versand pro 
Buch drei Euro. Da man dort schon 
Bücher für gerade mal einen Cent 
kaufen kann, lohnt es sich trotzdem.
Außerdem kann man oftmals, so 
lange der Verkäufer es anbietet, die 
Ware zurücksenden und das Geld 
zurück erhalten. Noch ein kleiner 
Tipp: Oft gibt es ältere Literatur als 
E-Book zum kostenlosen Download 
bei Amazon.

Die unsichere Variante: 
www.kleinanzeigen.ebay.de
Auf dieser Plattform, die mittlerwei-
le sehr bekannt ist, könnt ihr Bücher 
von privaten Anbietern kaufen. Die 
Verkäufer müssen per Mail ange-
schrieben oder angerufen werden. 
Meist kann man den Preis noch run-
terhandeln, ähnlich wie auf einem 
Flohmark. Jedoch habt ihr keine 
Garantien und Sicherheiten, ob der-
jenige euer Buch nach der Zahlung 
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Neues Geld für den Hochschulpakt – 
Wohin damit?
Von Gordon Binder

Bereits in der letzten 
Ausgabe berichteten wir 
über die finanzielle Auf-
stockung des Hochschul-
paktes 2020. Nun erklären 
wir, was der Hochschul-
pakt 2020 ist, und was mit 
dem neu gewonnenen Geld 
passiert.

Auf der Internetseite des Bundes-
ministeriums für Bildung und For-
schung heißt es in Bezug auf den 
Hochschulpakt: „Die Hochschulen 
in Deutschland stehen vor großen 
Herausforderungen. Die Zahl der 
Studienberechtigten wird sich bis 
2020 deutlich erhöhen. Zugleich 
verlangt der internationale Wettbe-
werb nach einer weiteren Profilie-
rung der Hochschulen in der For-
schung.“
Der Hochschulpakt besteht aus zwei 
großen Säulen. Zum einen aus dem 
Programm zur Aufnahme zusätz-
licher Studienanfänger/innen. Ge-
mäß dem Beschluss der Gemeinsa-
men Wissenschaftskonferenz von 
Bund und Ländern (GWK) vom 12. 
April 2013, will die Bundesregie-
rung ihre bisher zur Verfügung ge-
stellten Mittel auf sieben Milliarden 
Euro erhöhen. Sie stellt 2,2 Milliar-
den Euro mehr zur Verfügung als 
es zunächst geplant war. Die Bun-

auch wirklich losschickt. Mein Tipp 
daher: Zahlt bei größeren Summen 
mit „paypal“, das garantiert euch 
den Käuferschutz. Oder sucht nach 
Angeboten in eurer Nähe und holt 
die Bücher selber ab. So fährt man 
immer noch am besten. 

Der Geheim-Tipp: 
www.booklooker.de
Dieses Format hat mir bisher am 
günstigsten meine Literatur be-
schert. Dort inserieren ebenfalls 
private und gewerbliche Anbieter. 
Allerdings kann man sich dort über 
das gewünschte Buch informie-
ren, unter anderem nach dem Ge-

brauchszustand. Möchte man dieses 
Werk kaufen, packt man es einfach 
in den Warenkorb und folgt der An-
leitung. Schon ist das Buch bestellt, 
jetzt muss nur noch auf die Kontoda-
ten des Verkäufers gewartet werden. 
Nach der Zahlung wird das Buch 
meist am nächsten Tag verschickt. 
Spätestens nach einer Woche sollte 
der Umschlag im Briefkasten sein. 
Ist dies nicht der Fall, meldet man 
diesen Fall „Booklooker“ und be-
kommt sein Geld zurück. Außerdem 
haben die einzelnen Verkäufer, ähn-
lich wie bei der Auktions-Plattform 
ebay.de, ein Profil mit Bewertungen 
der bisherigen Käufer. So kann man 

schnell schwarze Schafe rausfiltern. 
Oft   kosten die Bücher dort genau 
so viel wie bei „Amazon“, jedoch 
beträgt der Versand meist nur 1Eu-
ro–1,50Euro. Man kann also etwas 
sparen.

Nach meinen neun Bücher- 
Bestellungen konnte ich eine enor-
me Ersparnis verbuchen. Bei Neube-
schaffung der Bücher hätte ich circa 
95 Euro zahlen müssen. Durch das 
Stöbern im Internet habe ich nur 34 
Euro ausgegeben, somit konnte ich 
ungefähr 64 Prozent meines Geldes 
sparen und für andere schöne Dinge 
investieren. 

desländer stellen ihrerseits den glei-
chen Betrag zur Verfügung um den 
Hochschulpakt weiterhin tragfähig 
zu halten.
Diese zusätzlichen Mittel sind er-
forderlich, weil durch verschiede-
ne Gründe, wie beispielsweise dem 
Wegfall der Wehrpflicht oder den 
doppelten Abiturjahrgängen, die 
bisherigen Mittel ausgeschöpft wä-
ren.
Die zweite Säule stützt die For-
schungsprojekte der Hochschulen. 
Die Forschungsstandorte und die 
Strategiefähigkeit der Hochschulen 
sollen durch die finanziellen Mittel 
gestärkt werden.
Julius Kohl von der Stabstelle Kom-
munikation der Heinrich–Heine-
Universität Düsseldorf erklärt in 
einem Telefongespräch, dass die im 
Hochschulpakt festgeschriebenen 
Maßnahmen ohne die zusätzlichen 
Gelder nicht mehr durchführbar 
wären. Mit den neuen finanziellen 
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Mittel werden keine neuen Ziele 
verfolgt, sondern vielmehr die alten 
und dennoch aktuellen Ziele noch-
mals verstärkt. Die Universität Düs-
seldorf halte sich zu 100 Prozent an 
die vorgeschriebenen Maßnahmen. 
Alleine die Hälfte der Mittel, die 
der Universität zur Verfügung ge-
stellt werden, würden in die Bildung 
gesteckt. Dazu zählte neben dem 
Ausbau und der Modernisierung 
von Räumlichkeiten auch die Auf-
stockung des Personals. Schließlich 
wolle die HHU ihren Studierenden 
auch eine umfassende und gute Be-
treuung gewährleisten und diese 
ständig verbessern. In Düsseldorf 
wurden nicht nur aus diesem Grund 
über 200 Stellen neu geschaffen. Zu-
sätzlich wurde in Düsseldorf die 
Lehrzeit verlängert. Statt, wie bisher 
fünf, gibt es nun sechs Blöcke, die 
von 08:30 Uhr bis 20:00 Uhr belegt 
werden können. Wer sich von den 
Maßnahmen der HHU zur Bewäl-
tigung der steigenden Studieren-
denzahlen überzeugen möchte, der 
schaut am besten auf dieser Seite 
nach: www.hhu.de/abi2013

Zusätzlich eingestelltes Personal für die Lehre im Rahmen des 
Hochschulpaktes bis 2011

Auf unsere Anfrage bei den 
hochschulpolitischen Listen, 
wo sie Handlungsbedarf an der 
Heinrich-Heine-Universität 
sehen, hat (leider) nur der 
RCDS,die Juso Hochschulgrup-
pe und die liberale Hochschul-
gruppe geantwortet:

RCDS: 
„Mit fast 25.000 Studenten und 
dem doppelten Abi-Jahrgang 
wird es zum nächsten Semester 
voll auf dem Campus. Dement-
sprechend brauchen wir mehr 
Vorlesungs- und Seminarräume, 
und zusätzliche Dozentenstellen. 
Diese würden die Abendveran-
staltungen vermindern sowie 
die Gruppengrößen verkleinern. 
Kurzfristig gesehen muss die 
Universität mit den Bauarbeiten 

vorankommen, um für die neu-
en Studenten gerüstet zu sein 
und auch den „älteren“ Semes-
tern weiterhin gerecht zu wer-
den. Kürzungen sowohl im Be-
reich der Professorenstellen, wie 
auch bei den wissenschaftlichen, 
beziehungsweise. studentischen 
Hilfskräften wären fatal, da das 
Tutorien- und Seminarangebot 
ausgebaut werden muss!“

Juso:
 „Wir sehen derzeit zahlreiche 
Möglichkeiten, den zusätzlichen 
Etat des Hochschulpaktes sinn-
voll anzuwenden. Zum einen 
sollte dringend mehr Lehrperso-
nal angestellt werden, um trotz 
steigender Studierendenzahlen 
in den nächsten Jahren eine 
angemessene Betreuungsrelation 
zu bewahren. Zum anderen soll-
te man die Öffnungszeiten der 
Fachbibliotheken ausdehnen, 
was nicht nur einen besseren 
Zugang zu Fachliteratur ermög-
licht, sondern auch die ULB 
entlastet. Schließlich sehen wir 
als dritten Punkt die Möglich-
keit, die baulichen Anlagen auf 
dem Campus zu renovieren, und 

so den Campus wieder attraktiv 
zu gestalten.“

LHG: 
An unserer Universität gibt 
es viel zu tun! Mit den neuen 
Geldern sollte besonders das 
Angebot an Kursen erweitert 
werden, da völlig überfüllte 
Pflichtseminare mittlerweile 
zur Gewohnheit geworden sind. 
Dies kann zudem durch ein um-
fassendes Angebot im Bereich 
des E-Learnings (Videostream 
etc.) komplementiert werden. Zu 
einer Verbesserung der Studien-
bedingungen gehört weiterhin 
auch ein besseres Angebot an 
universitären Praktikumsplät-
zen für naturwissenschaftliche 
Studiengänge. Auf Infrastruk-
turmaßnahmen sollte allerdings 
weitestgehend verzichtet wer-
den, da die Studienbedingungen 
sich dramatisch verschlechtert 
haben und die Verbesserung - 
angesichts des doppelten Abitur-
jahrgangs - aller höchste Priori-
tät besitzt.
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Ankündigung  
der  

Sitzung des  
Studierenden-

parlaments

Von Gordon Binder

Am heutigen 25.04.2013 wird im 
SP-Saal die 13. öffentliche Sitzung 
des Studierendenparlamentes statt-
finden.  Die öffentlichen Parla-
mentssitzungen bieten eine tolle 
Möglichkeit einen kleinen Einblick 
hinter die Kulissen der Universi-
tät zu bekommen, und das nicht 
nur für politisch interessierte, son-
dern auch für solche, die es werden 
möchten und sich womöglich selber 

Frieden in der Forschung
Von Laura Biewald

„Kanonenfutter? Nein, danke.“ Mit 
diesem Slogan wirbt die studenti-
sche Initiative zur Einführung einer 
Zivilklausel an der HHU Düssel-
dorf. Solch eine Zivilklausel besagt, 
dass sich die Universität dazu ver-
pflichtet, ihre Forschungsergebnisse 
ausschließlich zivilen Zwecken zu 
widmen, und sie nicht in Koopera-
tion mit der Rüstungsindustrie oder 
anderen militärischen Stellen preis-
zugeben. Ein diesem Wortlaut ähn-
licher Passus soll nun Einzug in die 
Grundordnung der Heine-Universi-
tät erhalten, doch der Weg bis dort-
hin beinhaltet einige Hürden. Denn 
damit eine Urabstimmung, wie sie 
für das Ende des Sommersemesters 
2013 angesetzt ist, stattfinden kann, 
müssen zehn Prozent der Studie-
renden diese überhaupt erst wol-
len. Um dies herauszufinden, wird 

es eine Unterschriftenliste geben, 
in der sich die Studierenden, unab-
hängig davon ob sie für oder gegen 
die Zivilklausel stimmen, eintragen 
können. Ist diese Hürde geschafft, 
gilt es die Nächste zu bewältigen: 
30 Prozent der Studierendenschaft 
muss an der Urabstimmung teilneh-
men, damit diese als gültig erachtet 
werden kann. Doch ganz unmög-
lich scheint dieses Vorhaben nicht. 
An der Universität Bremen und der 
TU Dortmund existiert bereits seit 
mehreren Jahren eine Zivilklausel, 
zuletzt konnte dies die Goethe-Uni-
versität in Frankfurt durchsetzen. 
Jan Schönrock, Präsident des Stu-
dierendenparlaments und Mitbe-
gründer der Initiative, ist sich der 
Schwierigkeit eines solchen Vorha-
bens durchaus bewusst, sieht dem 
Ausgang aber positiv entgegen:„Der 
Berg ist zwar riesig, aber unsere 
Gegner bauen auf die Passivität der 

in einer hochschulpolitischen Liste 
engagieren möchten. Somit könnt 
ihr euch zunächst selbst von der Ar-
beit des Studierendenparlamentes 
überzeugen, und habt direkt die nö-
tigen Kontakte zu den anwesenden 
Listen.

Die Sitzung findet um 18 Uhr statt 
und kann auch gerne etwas länger 
dauern. Zuschauer müssen aber 
nicht an der gesamten Sitzung teil-
nehmen.

Initiative der HHU 
will Zivilklausel in 
die Grundordnung 
aufnehmen. Eine 
Urabstimmung ist 
für Ende des Som-
mersemesters 
2013 geplant.
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Studierenden. Wenn wir diese ins 
Gegenteil verkehren, haben wir eine 
reale Chance.“ Besonders wichtig 
ist der Initiative dabei, ihre Ziele 
wissenschaftlich fundiert und klar 
auszudrücken, und so weiß sie auf 
die wiederholt vorgebrachten Zwei-
fel mit handfesten Argumenten zu 
antworten. Einer der am stärksten 
argumentierten Thesen der Geg-
ner bezieht sich auf  die der For-
schung finanzierenden Drittmittel, 
die durch die Zivilklausel wegfallen 
würden. Dabei gebe es laut Initiative 
für die HHU keine Notwendigkeit, 
sich als Mittel zum Zweck von Dritt-
mittelprojekten zu machen. Diese 
Unterstützung lenke nämlich immer 
auch die Forschungsrichtung. Die 
Einführung einer Zivilklausel könne 
sogar als Mittel zur Refinanzierung 
genutzt werden. Was hinter all dem 
steht? Vor allem die Mitverantwor-
tung der Wissenschaft. Wer etwas 
erforscht und es für militärische 
Zwecke preisgibt, sei für die Folgen 
dessen Verwendung genauso ver-
antwortlich wie die Politik oder das 
Militär selbst. 
Bei der geplanten Zivilklausel han-
delt es sich aber nicht um eine Prä-
ventivmaßnahme, sondern um das 
Unterbrechen bereits vorhandener 
Kooperationen der Heine-Univer-

sität mit der Rüstungsindustrie. In 
der Vergangenheit lassen sich näm-
lich einige Ereignisse finden, die dies 
bestätigen. So wurde zum Beispiel 
an der medizinischen Fakultät der 
HHU im Zeitraum von 2001-2004 
ein Forschungsprojekt mit mehr als 
einer halben Millionen Euro unter-
stützt, das die „Extraaurale Wirkung 
von tieffrequentem Schall/Infra-
schall auf Bedienstete im Bereich 
des „Bundesministeriums der Ver-
teidigung“ untersuchte. 
Im Jahre 2009 war sogar auf der all-
jährlichen Campusmesse der HHU 
die Waffenproduktionsfirma Rhein-
metall mit einem Stand vertreten, 
um die Studierenden nach deren 
Abschluss für eine berufliche Karri-
ere in ihrem Konzern anzuwerben. 
Ein weiteres Beispiel dafür, dass eine 
Verbindung der HHU zur Rüstungs-
industrie und anderen militärischen 
Stellen bereits besteht. Eventuelle 
stattfindende oder bereits durchge-
führte Forschungen sind unbekannt, 
da die akademische Transparenz für 
die Rüstungsforschung nicht gilt. 
Durch die Zivilklausel wäre diese 
Transparenz zwar nicht gewährleis-
tet, jedoch würde das Bewusstsein 
für diese Thematik sowohl auf Sei-
ten der Studierenden, als auch der 
lehrenden Instanz geschärft und die 

Aufmerksamkeit erhöht.
Darüber hinaus sei die Zivilklausel 
laut der Initiative ein positives Sig-
nal für den Fortlauf der Einführung 
einer solchen Klausel an deutschen 
Hochschulen. Besonders im Namen 
Heinrich Heines könne man hier 
auch das Image der Universität ver-
bessern.
Dabei ist den Befürwortern der 
Initiative vor allem wichtig, dass 
der Passus nicht einfach nur in die 
Grundordnung eingeführt wird, 
sondern, dass er auch in den Köp-
fen der Studierenden und Dozenten 
Einzug erhält, und sich dort mani-
festiert. Somit handele es sich bei 
der Initiative um eine studentische 
Bewegung gegen die Ökonomisie-
rung der Forschung.
Alle Studierenden, deren Interes-
se jetzt oder bereits schon geweckt 
ist, können sich im Internet unter 
zivilklausel-düsseldorf.de informie-
ren und dort einen Kommentar ab-
geben, oder einen Blick in die Bro-
schüre der Studentischen Initiative 
zur Einführung einer Zivilklausel an 
der HHU Düsseldorf werfen. Eine 
öffentliche Podiumsdiskussion vor 
der ULB mit Infoständen ist eben-
falls geplant, hier soll die Chance be-
stehen, sowohl Pro- als auch Contra-
Argumente vorzubringen.

Nachts im Museum
Von Laura Biewald

Einen kulturellen Rundgang durch 
Düsseldorf konnte man am letzten 
Samstag im Zuge der „Düsseldorfer 
Nacht der Museen“ unternehmen. 
Rund um das Zentrum und in vie-
len Stadtteilen Düsseldorfs öffneten 
insgesamt 40 Museen und Galerien 
ihre Pforten für Kulturbegeisterte 
und Kunstliebhaber. Darüber hin-
aus fanden viele Lesungen und Per-
formances statt, und wo man auch 
hinging tönte von überall her Musik 
von Live-Bands oder von Aufnah-
men, in Form von kunstvoll insze-

mit musikalischer Untermalung 
vor. 
Rund um die Uhr waren Shuttle-
busse im Einsatz, die die Besucher 
direkt von einem Veranstaltungsort 
zum nächsten fuhren.
Wer nach all den kulturellen Ein-
drücken und dem vielen Stehen 
eine bewegliche Abwechslung such-
te, konnte die Nacht im Salon des 
„Amateurs“ oder der „Nachtresi-
denz“ tanzend ausklingen lassen.
Die Düsseldorfer Nacht der Museen 
findet seit einigen Jahren in Düssel-
dorf statt und zog in diesem Jahr 
mehr als 23.000 Besucher an.

nierten Jazzklängen oder elektroni-
schen Beats. Großen Anklang fand 
vor allem die Fotoausstellung des 
kanadischen Sängers Bryan Adams 
„Bryan Adams Exposed“ im Eh-
renhof, in der man neben Portraits 
von Prominenten auch eine Reihe 
von Fotos verletzter und vom Krieg 
gezeichneter Soldaten beschauen 
konnte. 
Aber nicht nur die großen Museen 
und Kunsthallen hatten in dieser 
Nacht für die interessierten Besu-
cher geöffnet, sondern auch kleine 
Galerien, wie das „Pretty Portal“ in 
Bilk stellten Kunstwerke und Bilder 
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UmgeschautUmgeschaut
Geschehnisse der vergangenen Woche 
– Kommentiert von Svenja Karina van 
Laack

Düsseldorf: 
Die Düsseldorfer SPD hat bekannt gegeben, dass Tho-
mas Geisel (49) im nächsten Jahr als OB-Kandidat in 
den Wahlkampf ziehen wird. Der Anwalt, und momen-
tane Manager von „Eon-Ruhrgas“, wird im Mai 2014 
gegen den amtierenden Oberbürgermeister  Dirk Elbers 
von der CDU antreten.
Aufgrund der Abiturprüfungen im Fach Mathematik, 
darf sich das Schulministerium im Landtag auf viel Post 
gefasst machen. Diese Prüfungen sollen nämlich über-
durchschnittlich schwer gewesen sein. Viele Abiturien-
ten protestieren nun und fordern eine „Wiederholungs-
klausur zu fairen Bedingungen“. 
Seit einigen Tagen pranken vielerorts in Düsseldorf und 
Neuss weiße Masken auf Plakaten, oder als Graffitis. Was 
genau sich hinter dieser Aktion verbirgt, bleibt noch un-
bekannt. Die Urheber verrieten nur, dass es sich um eine 
Werbekampagne für ein Mode-Event handelt und die 
Farbe abwaschbar sei. Weitere Aktionen sollen in nächs-
ter Zeit folgen.

Deutschland: 
Die Staatsanwaltschaft ermittelt gegen Uli Hoeneß. Der 
Präsident des FC Bayern München soll Steuern hinter-
zogen haben. Bereits im Januar habe er sich selbst ange-
zeigt. Als Hintergrundinfo wird ein Konto in der Schweiz 
genannt.
Nach langen Diskussionen um die Medien-Plätze beim 
NSU-Prozess kam es zu einer Einigung. Es gibt nun ein 
Losverfahren, das 35 deutschen und 5 griechischen, und 
türkischen, Nachrichtenagenturen Plätze zuteilt.

Welt: 
Die negativen Ereignisse für die USA reißen nicht ab. 
Nach den nordkoreanischen Drohungen, kam es nun zu 
tragischen Vorfällen in den Vereinigten Staaten. 
In Texas ereignete sich eine Explosion in einer Dünge-
mittelfabrik. Mehrere Hundert Menschen starben oder 
erlitten Verletzungen.
Nach dem Anschlag auf den Bostoner Marathon wurde 
ein Tatverdächtiger erschossen. Ein weiterer floh vor ei-
nem Großeinsatz der Polizei. Der 19-jährige Tatverdäch-
tige stammt aus dem Kaukasus und konnte erst nach 
Stunden gefasst werden.
Ein mit Pflanzengift verseuchter Brief an Präsident Oba-
ma konnte hingegen frühzeitig erkannt werden.

Verkalkulierte Partywirtschaft auf  
Wirtschaftsparty
Von Laura Biewald

Mehr Platz, mehr Andrang. Die-
ses Phänomen war letzte Woche 
Donnerstag bei der Uni-Party der 
Wirtschaftswissenschaften zu beob-
achten. Unter dem Namen „Wiwi-
Clubbing“ eröffnete die Fachschaft 
der Wirtschaftswissenschaften eine 
neue Partyreihe fernab des Campus, 
genauer im Stahlwerk. Genug Platz 
für noch mehr Studierende und all 
jene, die sich am SP-Saal satt gese-
hen haben. Für alle, die pünktlich 

zei hat irritieren lassen, konnte für 
fünf Euro Eintritt einen ausgelassen 
Abend innerhalb der Wände des 
ehemaligen Stahlwerks genießen. 
Die Übrigen, die nach geraumer 
Wartezeit immer noch Lust auf das 
Feiern hatten, zogen weiter in die 
Altstadt. Mit so viel Ansturm hatte 
wohl keiner gerechnet und sicher 
auch nicht die Wiwi-Fachschaft 
selbst. Was lernen wir daraus? Der 
frühe Vogel fängt – in jeder Hinsicht 
wirtschaftlich gesehen – tatsächlich 
den Wurm.

zum Einlass um elf Uhr antanzten, 
war dies auch der Fall, nur für die-
jenigen, die später ankamen, wur-
de der Platz draußen vor der Tür 
immer enger, die Schlange immer 
länger. Und schließlich auch immer 
breiter, weshalb eine Menge aus un-
geduldig wartenden Partyfreunden 
entstand, dessen Feierlaune nach 
einer gewisser Zeit immer mehr 
schwand. Wer die Geduld für min-
destens eine Stunde Wartezeit auf-
bringen konnte, und sich nicht von 
der mittlerweile verärgerten Poli-
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Studentenfutter –  Schwarz auf Weiß
Think Big, think Berlin

Von Laura Biewald

“Ich will nicht nach Berlin“, singen die Jungs von Kraft-
klub und im Chor erschallt das Echo: „Doch, ich will!“ 
Und wahrhaftig zieht es seit geraumer Zeit immer grö-
ßere Scharen junger Menschen in die Hauptstadt. Aber 
woran liegt dieses Phänomen? Klar, Berlin ist eine Groß-
stadt, sie ist angesagt und hip, genau das war sie schon 
immer. Künstler fühlen sich in ihrem bunten Treiben am 
wohlsten und können sich dort am besten entfalten. Und 
vielleicht befindet sich genau in diesem Punkt des Rätsels 
Lösung: Entfaltung, Freiheit. Platz dafür ist schließlich 
genug. Wenn ich nach Berlin fahre, ist das erste, was ich 
denke: groß! Und das im doppeldeutigen Sinne: Ich bin 
nicht nur fasziniert von der unglaublichen Größe dieser 
Stadt, es ist, als ob sich mein Geist öffnet und ich begin-
ne, anders zu denken, größer, weiter, offener. Durch die 

Vielfältigkeit, die Anonymität, die Masse bekomme ich 
das Gefühl, alles könne sein. ICH könne alles sein. Und 
da bin ich höchstwahrscheinlich nicht die Einzige. Alles 
darf, nichts muss, aber vor allem, mach was du willst! 
Dieses Motto charakterisiert Berlin. Es ist der Leitsatz 
dieser Metropole, der die Massen anzieht. Dabei interes-
siert es die Stadt einen feuchten Kehricht, was es ist, das 
du willst oder wer du bist. Hauptsache du bist es. Und 
Hauptsache, du bist authentisch, machst dich von deinen 
Beschränkungen im Kopf frei, denn das ist es, was eine 
Stadt wie Berlin dir ermöglicht: groß zu denken. Berlin 
heißt dich nicht willkommen, Berlin akzeptiert dich. Und 
im schlimmsten Fall zeigt sie dir die kalte Schulter. Das 
ist der Preis für die Freiheit, den so viele bereit sind zu 
zahlen. Weil es sich lohnt, weil es dich reicher macht, an 
Erfahrungen, Veränderungen, Erlebnissen. Das Berlin-
Phänomen ist nicht zu greifen, es liegt in unseren Köpfen.
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Allgemeiner Studierendenausschuss

Allgemeiner Studierendenausschuss der Heinrich-Heine-Universität
Der Vorstand · Universitätsstraße 1 · 40225 Düsseldorf · 25.23.U1.46
vorstand@asta.hhu.de · feedback@asta.hhu.de
www.asta.uni-duesseldorf.de · www.facebook.com/astaHHU

V.i.S.d.P.: AStA-Vorstand



16 | Veranstaltungen

Donnerstag
25. April 2013

Tag der Studierendenschaft
Veranstalter: AStA der HHU

Freitag
26. April 2013

20:00: 30 Jahre Schwulenreferat: Jubilä-
ums-Sektempfang 
Ort: Geb. 24.21 Raum 00.27

21:00: Kunstgeschichte-Party
Ort: SP-Saal

Montag
29. April 2013

19:00: Campuskino: „Work hard, play hard“
Ort: Hörsaal 2B
Anlässlich des bevorstehenden „Tages der 
Arbeit“ zeigen das Referat für Hochschul-
politische Bildung und das Hochschulinfor-
mationsbüro der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft den Film „Work hard, play 
hard“ über gegenwärtige Arbeitswelten und 
die Verwaltung der Ressource Mensch.

Dienstag
30. April 2013

12:30: Frauen Vollversammlung (mit Wah-
len)
Ort: Virginias Café (25.23.U1)
Vollversammlung des Frauenreferats, auf 
der gleichzeitig die neuen Referentinnen 
gewählt werden.

20:00: Barhopping in Köln mit dem Schwu-
lenreferat
Ort: Treffpunkt vor dem HBF

Mittwoch
1. Mai 2013

Museumsinsel Hombroich und Raketensta-
tion
Veranstaltet vom International Office


